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Die Geldbeſchaffungsmöglichkeiten

zum Erwerbe der neuen Kriegsanleihe.
Darüber, daß die Zeichnung auf die zweite Kriegs-

anleihe eine vaterländiſche Ehrenpflicht iſt und daneben,
weit entfernt, ein Opfer zu ſein, den Zeichnern ſogar noch
einen erheblichen Vermögensvorteil bringt, iſt kein Wort
mehr zu verlieren. Auch komme niemand mit dem
Einwande, daß die zweite Kriegsanleihe weniger
günſtig ſei als die erſte, weil der Ausgabepreis 98,50 Mk.
ſtatt 97,50 Mk. beträgt.

doch eine erheblich andere als damals im Herbſt 1914, ein
Umſtand, der mit Recht in dem etwas höheren Preis der
neuen Anleihe zum Ausdruck kommt und den unſere Gegner
ganz gewiß nicht überſehen werden, und dann iſt die Mög-
lichkeit der Beteiligung durch die Ausdehnung der
Zahlungstermine über nahezu ſechs Monate, gegen knapp
drei Monate bei der erſten Kriegsanleihe, ſowie durch die
längere Laufzeit der Schatzanweiſungen ſehr weſentlich er-
weitert. Da alle übrigen Bedingungen genau ſo günſtig
wie bei der erſten Kriegsanleihe, ſteht zweifellos ein über
aus ſtarker Andrang zu der neuen vorzüglichen Kapital-
anlage zu erwarten.

Es fragt ſich nun: Wie kann ſich der Einzelne
Geld für den Erwerb von Kriegsanleihe
beſſchafefen? Dos erſte und nächſte iſt natürlich die
Verwendung der vorhandenen Barmittel. Die Stücke-
lung der Anleihe bis auf 200 Mark und 100 Mark herunter
geſtattet auch dem kleinſten Sparer, Kriegsanleihe zu er-
werben. Wo die Barmittel nicht zureichen oder an dem
einen oder anderen Zahlungstermine nicht zur Verfügung
ſtehen, werden die Zeichner auf ihre Guthaben bei
Banken, Sparkaſſen oder Kreditgenoſſen-ſchaften zurückgreifen. Es iſt jedoch zu wünſchen, daß
die Zeichner in erſter Linie die in ihrem Beſitz befindlichen
entbehrlichen Barmittel zu Zahlungen auf die Anleihe ver-
wenden. Bares Geld, das man im Hauſe aufbewahrt und
irgendwo vergraben oder verſteckt hat, trägt bekanntlich
keine Zinſen, die Banken verzinſen die Einlagen ihrer
Kunden mit 2 v. H., die Sparkaſſen mit höchſtens
316 v. H. Da kann nicht der mindeſte Zweifel obwalten,
welchem Geldbeſitz man zu allererſt und dann in weiterer
Folge den Vorteil einer mehr als fünfprozentigen Ver
zinſung zukommen zu laſſen hat.

Eine weitere Geldbeſchaffungsmöglichkeit bieten die
bei Beginn des Krieges eingerichteten Darlehns-
kaſſen. Hier holen ſich die Zeichner, die ihr Vermögen
in Wertpapieren angelegt haben, die zum Erwerb
von Kriegsanleihe benötigten Mittel. Sämtliche
deutſchen Papiere, die im Kurszettel der Berliner
oder einer anderen deutſchen Börſe verzeichnet ſtehen, auch
mehrere an einer deutſchen Börſe notierte ausländiſche
Papiere, insbeſondere die Staatspapiere der befreundeten
und neutralen Staaten, ſowie alle mündelſicheren Wert-
papiere, auch wenn ſie an einer deutſchen Börſe nicht notiert
ſind, ſind zur Beleihung durch die Darlehnskaſſen zuge
laſſen. Auch die im Reichsſchuldbuch eines deutſchen
Staates eingetragenen Forderungen können bei den Dar-
lehnskaſſen verpfändet werden. Schließlich kann auch die
neue Kriegsanleihe ſelbſt in gewiſſem Umfange
zur Beleihung herangezogen werden. Wer nämlich eine
Rate derſelben bezahlt hat, erhält dafür Wertpapiere, durch
deren Verpfändung er ſich Mittel für die Bezahlung
ſpäterer Raten verſchaffen kann. Daß auch die erſte
Kriegsanleihe von 1914 ebenſo wie
ſonſtigen Reichs- und Staats papiere be-liehen werden können, bedarf kaum noch der
ausdrücklichen Erwähnung. Beliehen werden
die deutſchen Staatspapiere bis zu 75 v. H., die Schuld-
verſchreibungen und Pfandbriefe der Landſchaften, der
kommunalen Verbände und ähnliche Papiere bis zu
70 v. H., die Jnduſtrieobligationen bis zu 60 v. H., die
Aktien bis zu 50 bezw. 40 v. H., ihres Kurswertes nach
dem Kurs vom 25. Juli v. J. Der Zinsfuß von
514 v. H., den die Darlehnskaſſen berechnen, ermöglicht es
den Zeichnern, ein Darlehen aufzunehmen, faſt
ahne ein Opfer zu bringen: denn die neue fünf-
prozentige Kriegsanleihe, die zum Kurſe von 98,50, für
Schuldbuchzeichnungen zum Kurſe von 98,30 aufgelegt
wird, bietet ihren Erwerbern eine Verzinſung von etwas
mehr als 5 v. H., und der kleine Unterſchied, der noch
zwiſchen dieſer Verzinſung und dem Zinsſatz der Dar-
lehnskaſſe beſteht, wird ne hr als ausgeglichen
durch die Ausſicht auf einen ſpäteren, viel-
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Die Bedeutung
der Winterſchlacht in Maſuren.

11 ruſſiſche Generale gefangen.

W. T. B. Berlin, 26. Febr. Aus dem Großen
Hauptquartier wird dem W. T. B. geſchrieben:

Jn den ruſſiſchen amtlichen Mitteilungen wird die
Ausdehnung der Niederlage in der Winter-
ſchlacht in Maſuren entweder verſchwiegen oder zu
ändern verſucht. Auf dieſe Ableugnungen näher ein
zugehen, erübrigt ſich. Als Beweis der Größe der Nieder-
lage mag nur folgende Liſte der Dienſtſtellung der
gefangenen Generale dienen:

Vom 20. Armeekorps: Der kommandierende
General, der Kommandeur der Artillerie, die Kom-
mandeure der 8., 20. und 29. Jnfanteriediviſion und der
1. Jnfanteriebrigade, der 29. Jnfanteriediviſion. Der
Kommandeur dieſer letzten Diviſion iſt bald nach der Ge
fangennahme ſeiner Verwundung erlegen.

Vom 3. Armeekorps: Der Kommandeur der 27. Jn-
fanteriediviſion, und von dieſer Diviſion der Kommandeur
der Artillerie und der Kommandeur der 2. Jnfanterie-
brigade.

Von der 53. Reſervediviſion: Der Diviſionskomman-
dant und der Kommandeur der 1. Jnfanteriebrigade.

Von der 1. Sibiriſchen Koſakendiviſion: Ein Brigade-
kommandeur.

der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

W. T. B. Wien, 26. Febr. Amtlich wird verlautbart
26. Februar: Jn Ruſſiſch- Polen war geſtern im Ge-
fechtsabſchnitte öſtlich Przedberz lebhafter Geſchütz-
kampf im Gange. An der übrigen Front nördlich der
Weichſel und in Weſtgalizien herrſchte größtenteils Ruhe.
Jn den Karpathen ſcheiterten alle feind-
lichen Angriffe. Jm Ondavatal, ſowie auf unſeren
Stellungen nördlich des Sattels von Volovec bei Er
ſtürmung einer Höhe wurden in den Kämpfen in Süd
oſtgalizien neuerdings 1140 Ruſſen ge-
fangen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.
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leicht recht weſentlichen Kursgewinn, der
bei dem ungemein billigen Preiſe der neuen Anleihe aller
Wahrſcheinlichkeit nach gegeben iſt. Die Darlehns-
kaſſen werden in jeder Hinſicht den Darlehnsnehmern
das weiteſte Entgegenkommen bezeigen, ins-
beſondere eine Kündigung der Darlehen zur
Unzeit nicht eintreten laſſen. Es kann alſo
z B. ein Beamter, der in den nächſten Quartalen Er
ſparniſſe oder Rücklagen machen kann und ſie ſchon jetzt
anlegen möchte, ein Kapitaliſt, der ſpäter Zinseingänge
aus ſicheren Papieren zu erwarten hat und ſie ebenfalls
bereits jetzt anlegen möchte, überhaupt jeder B e
ſitzer von Wertpapieren, der für abſehbare Zeit
mit einem Verkauf ſeines Papierbeſitzes nicht zu rechnen
braucht, die Darlehnskaſſen zur Entnahme vor Darlehen
in Anſpruch nehmen.

Somit iſt eine reiche Auswahl von Geld-
beſchaffungsmöglichkeiten gegeben und ihr

Kreis wird noch dadurch ſehr weſentlich erweitert daß die
zugeteilten Beträge, ſoweit ſie über 1000 Mark ausmachen,
nicht auf einmal, ſondern mit 30 v H. bis 14. April, mit
je 20 v. H. bis 20. Mai bezw. 22. Juni, und mit je
15 v. H. bis 20. Juli bezw. 20. Auguſt gezahlt werden
müſſen. Auf dieſe Weiſe iſt die Möglichkeit geboten,
ſolche Mittel, die erſt nach Ablauf der Zeich-
nungsfriſt, und zwar im Laufe von ſechs
Monaten, zur Geldanlage frei oder bereit
werden, mit dem ungewöhnlich hohen eines
fünfprozentigen, abſolut ſicheren Wert
papiers auszuwerten. Gerade hierauf das Augen
merk zu richten und von dieſer ungemein vorteilhaften Ge
legenheit der Kapitalsanlage Gebrauch zu machen, kann da
her nicht dringend genug empfohlen werden.

Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30.
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.

Druck und Verlag von Dtto Chiele, Halle (Saaley.

Naſuren gefangenen Generale.

Deutſchlands Unterwaſſerkrieg
gegen England.

Unſere V-Boote auf der Wacht.
Haag, 26. Febr. Eine Privatdepeſche des „Nieuwe Rotter-

damſchen Courant“ meldet, daß die an der engliſchen Oſtküſte
kreuzenden Torpedoboote geſtern zwiſchen Middelesborough und
Hull 14 mal Perifſkope von Unterſeebvoten be-
obachteten. Jedesmal tauchte das Unterſeeboot und trotz längeren
Kreuzens konnten die Spuren des Bootes nicht mehr aufge-
funden werden.

Deutſche Unterſeeboote an der engliſchen Oſtküſte.
London, 26. Febr. Aus Aldeburgh an der engliſchen

Oſtküſte wird gemeldet, daß ein engliſcher Minenräumer
Signale nach der Küſte ſandte, die die Rettungsſtation
veranlaßten, das Rettungsboot nach dem nahegelegenen
Leuchtſchiff zu ſenden. Dort wurde das Rettungsboot da-
hin informiert, daß zwei deutſche Unterſeeboote in der
Nähe ſeien. Verſchiedene Torpedobootszerſtörer fuhren
aus und verſuchten die deutſchen Unterſeeboote zu be-
ſchießen. Jrgend einen Erfolg hatten ſie jedoch n

W. T. B. Ymuiden, 26. Febr. Heute iſt hier der
Stockholmer Dampfer „Svarton“, auf der Fahrt von
Rotterdam nach Upſala, eingetroffen, der geſtern nach-
mittag, wie man glaubt, durch Torpedo oder Mine ein
großes Leck erhielt und zwei Boote verlor. Die Beſatzung
iſt mit heiler Haut davongekommen.

W. T. B. Vliſſingen, 26. Febr. Ein heute nachmittag
hier eingetroffener Poſtdampfer berichtete, daß er auf der
Fahrt zwei deutſchen Unterſeebooten begegnete.

Eine holländiſch- engliſche Dampferlinie ſo gut wie
unterbrochen.

W. T. B. London, 26. Febr. (Reuter.) Nach dem
8. März darf niemand mehr von Tilbury oder Folkeſtone
nach Holland reiſen, der nicht die amtliche Erlaub-
nis dazu hat.

Eine engliſche Statiſtik.
W. T. B. London, 26. Febr. Die Admiralität gibt be-

kannt, daß ſeit dem 18. Februar ſieben britiſche
Schiffe (?7) durch deutſche Unterſeeboote in den Grund
gebohrt wurden, während 708 Dampfer von über 300 To.
Gehalt jeder Nationalität in den britiſchen Häfen ange-
kommen ſeien. Jn der am 24. d. Mts. zu Ende gehenden
Woche haben 673 Schiffe England verlaſſen. Jn den acht
Wochen vor dem 24. Februar betrug die Geſamtzahl der ein
laufenden Schiffe 5772, die der auslaufenden Schiffe 5507.

Wie man in amerikaniſchen Marinekreiſen
über England denkt.

W. T. B. Kopenhagen, 26. Febr. „Nationaltidende“
meldet aus Waſhington, daß die amerikaniſche Regierung
eine Erhöhung der Verſicherungsprämien erwäge. Jn
amerikaniſchen Marinekreiſen beginne ſich die Meinung
zu bilden, daß England den Aktionsradius der deutſchen
Unterſeeboote ſtark unterſchätzt, und deshalb bis jetzt keine
wirkſamen Verteidigungsmittel gegen die Unterſeeboote
vorbereitet habe. Man ſolle keine Vogel Strauß-Politik
mehr treiben. Es ſei nicht abzuleugnen, daß ein Gefühl
ſtarken Unwillens und eine Aufregung ſich Englands be-
mächtigt habe darüber, daß die deutſchen Unterſeeboote ihre
Tätigkeit ungeſtraft hätten fortſetzen können, ohne daß es
gelungen ſei, ſich auch nur eines einzigen zu bemächtigen.

Deutſchland und Japan.
Ueber Japan macht der frühere Geſandte

j L. Raſchdau im „Tag“ Ausführungen, die nach
mehreren Richtungen hin beachtenswert ſind. Er verweiſt
auf den deutſchen Jubel, als es ſchien, Japan werde mit
uns gehen, auf die Empörung, als es Kiautſchau nahm,
und legt ſodann dar, daß ſich in dieſem Kriege früher oder
ſpäter die Jntereſſen Deutſchlands undJapans einander nähern mußten. Als die Eng
länder Japan aufforderten, ſich am Kampfe zu beteiligen,
hätten ſie geglaubt, Japan werde den deutſchen Beſitz nur
vorübergehend mit Beſchlag belegen und zugleich helfen,
den Stillen Ozean von deutſchen Schiffen zu befreien
Jetzt beſtehe die Gefahr, daß der gewaltige Jntereſſenkreis
Englands im äußerſten Oſten von Grund auf geſtört
werde. Seit Jahrzehnten ſei England bemüht geweſen,
über Tibet und Burma nach China zu gelangen, und hätte
den Wettbewerb Deutſchlands gefürchtet. Nun trete Japan
an die Stelle Deutſchlands, und England ſei allein wie in
Verbindung mit ſeinen ruſſiſchen und franzöſiſchen ver



ſekedeten Freunden in Oſtaſien machtlos. Raſchdau fährt
ſfort:

An die Gefahr im Aeußerſten Oſten haben die
Politiker von Downing Street nicht gedacht, als ſie
ſo frevelhaft den Krieg gegen Deutſchland entfeſſelten. Auch ihre
Verbündeten nicht. Heute wäre Frankreich bereit, ganz Tongking
und Cochinching zu opfern, wenn dafür ein japaniſches Heer
Frankreich zu Hilfe käme. Aber dieſer Preis genügt Japan
nicht mehr, und für England iſt die entſprechende Leiſtung zu
hoch. Dort hofft man, wenn der Kampf in Europa erledigt iſt,
wieder Verbündete zu finden, ſei es in Rußland, ſei es in Nord
amerika, um, da man allein nicht mehr dazu imſtande iſt, den
heute Verbündeten und doch innerlich ſo verhaßten gelben Wett
bewerber aus dem Felde zu ſchlagen. Aber dieſer Kampf wird
kommen, und ſo haben jetzt die Asquith und Grey, die Nicholſon
und Bertie allen Anlaß, mit Sorgen in eine belaſtete
Zukunft zu ſchauen, in der ihnen das Meduſenantlitz des
argliſtig überfallenen Deutſchlands entgegenſtarrt. Es wird
uns Deutſchen ſchwer, nach dem großen Unrecht, das Japan an
uns begangen, es laut auszuſprechen, aber Tatſache bleibt es doch,
daß heute dieſes Land an die Ausführung ſeiner ehrgeizigen
Pläne unter dem mächtigen Schutze der deutſchen Waffen geht.
Ob wir wollen oder nicht, die Not der Umſtände führt die Jnter-
eſſen der beiden Völker in dieſem Augenblick zuſammen. Jn
dieſem Augenblick nur? Das iſt die Frage. die uns und die
Welt wohl ſtärker noch beſchäftigen wird.

Brief eines Deutſchen an Lord Kitchener.
W. T. B. Hamburg, 26. Febr. Die „Hamb. Nachr.“

melden: Major von TDiedemann, der zurzeit in
Lübeck wohnt und ſchwer krank darniederliegt, hat an
Lord Kitchener, deſſen Militärattachee er während des
Sudanfeldzuges war und von welchem er in ſeinem Werke
„Mit Lord Kitchener gegen den Mahdi“ ein Charagkterbild
gegeben hat, über Amerika folgenden Brief geſchrieben:
„An Lord Kitchener. Sie auf einer Seite mit Mongolen
und Königsmördern! Wo findet die brennende Scham
einen Platz, ſich zu verbergen? Hiermit ſchicke ich Jhnen
den Orden zurück, den ich an einem Tage erhielt, der bis
jetzt einer der ſtolzeſten meines Lebens war. v. Tiede-
mann, ehemaliger Major im preußiſchen Großen General-
ſtab und Jhr Militärattachee während des Sudanfeld-
zuges.“ Major v. Tiedemann hat den Orden, da ſich
m Gelegenheit zur Rückgabe bot, dem Roten Kreuz über
geben.

Ein Drittel der franzöſiſchen Streitkräfte tot,
verwundet oder gefangen.

Aus zuverläſſiger Quelle kann, wie der „Magdeb.
Ztg.“ aus Brüſſel gemeldet wird, über die franzöſi
ſchen Verluſte in den erſten 6 Kriegsmonaten das
Folgende gemeldet werden: Jn einer vom franzöſiſchen
Kriegsminiſterium angeordneten, vorläufig nicht für die
Oeffentlichkeit beſtimmten Zuſammenſtellung wird die
Zahl der Gefallenen auf rund 250000, die der
Verwundeten auf 700000 und die der Ge-
fangenen, Vermißten, Deſerteure uſw. auf
200000 angegeben. Von den Verwundeten ſind etwa
400 000 leicht verletzt, und das Kriegsminiſterium nimmt
an, daß ein großer Teil davon in der Lage ſein wird, zur
Kampffront zurückzukehren. Der Geſamtverluſt der
Franzoſen in der Zeit vom 1. Auguſt bis 1. Februar
würde ſich ſomit auf nicht weniger als 1150000 Mann
ſtellen, alſo über ein Drittel der überhaupt verfüg-
baren Streitkräfte der Republik. Die früher über Genf ge-
kommene Angabe, die 450 000 gefallene Franzoſen zu
melden wußte, iſt jedenfalls übertrieben.

Die Unruhen in Singapore wachſen.
W. T. B. Petersburg, 26. Febr. Ueber die Un-

ruhen in Singapore melden ruſſiſche Zeitungen: 800 Jnder
in Singapore zerſtörten ein Haus, in welchem deutſche
Kriegsgefangene feſtgehalten wurden. Wegen weiterer
Zerſtörungen organiſierten die Engländer ein Freiwilligen-
korps, in welchem ſich auch Japaner befinden. Die
Ankunft des japaniſchen Kriegsſchiffes „Jodo“ wird in
Singapore erwartet. Jn Shanghai ſind mit Rückſicht
auf die Unruhen in Singapore zwei japaniſche Kreuzer
angekommen.

Parlamentariſches.
Aus der Haushaltskommiſſion des Abgeordnetenhauſes.

W. T. B. Berlin, 26. Febr. Die verſtärkte Budgetkommiſſion
des e wirr beendete heute nachmittag die Be
vatung Etats der geiſtlichen und Unterrichts
angelegenheiten. Bei dem Kapitel „Höhere Lehran-
ſtalten“ teilte der Miniſter mit, daß von 11600 Direktoren,
Profeſſoren und Oberlehrern 4000 in der Armee ſtänden, und
von 4300 in der Vorbereitung befindlichen Kandidaten ſtehe ein
Drittel in der Armee. Bei Ausbruch des Krieges ſeien 22 600
Primaner und 15 600 Oberſekundaner vorhanden geweſen, die
über 17 Jahre alt geweſen ſeien. Von dieſen ſtänden 20 000
als Kriegsfreiwillige in der Armee, ſo daß angenommen werden
könne, daß faß alle dienſttauglichen Schüler im Felde ſtänden.

Ueber den Zuſtand der Kunſtſchätze in Belgien er-
klärte der Miniſter, daß er auf Wunſch des Generalgouverneurs
von Belgien Beamte dorthin geſchickt habe, um den Zuſtand der
Kunſtgegenſtände unterſuchen zu laſſen. Auch andere Herren
hätten ſich daran beteiligt. Die Angelegenheit ſei unermeßlich
übertrieben worden. Die Zerſtörung ſei gering und könne
repariert werden. Die Bevölkerung in Belgien könne die Muſeen
jetzt ebenſo beſuchen wie im Frieden. Jn Nordfrankreich werde
eine gleiche Unterſuchung des Zuſtandes der Kunſtgegenſtände
vorgenommen werden.

Nächſte Sitzung Sonnabend.

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Die Kämpfe in der Champagne.

W. T. B. Bern, 26. Febr. Zu den Kämpfen in
der Champagne ſchreibt der „Bund“: Nach allem zu
urteilen, verſprechen ſich die Franzoſen hier doch noch Er
folge, denn ſelbſt der offizielle „Temps“ umſchreibt am
23. Februar die Kämpfe als eine große Schlachthandlung
und ſagt von ihr daß ſie für die Franzoſen gut ſtehen.
Nun hat aber eine ſo große Aktion keinen Sinn, wenn ſie
nicht mit dem Ziel eines ſtrategiſchen Durchbruchs ange-
ordnet wird. Alſo muß er glücken, um das Ergebnis mit
dem Wollen in Einklang zu bringen. Scheitert er, ſo iſt
nicht nur ein unter den günſtigſten örtlichen Verhältniſſen
unternommener Durchbruch ſtehen geblieben, ſondern dabei

auch ein ungünſtiges Prognoſtikon für alle weiteren Ver
ſuche in dieſer Richtung gegeban. Der „Bund“ ſtellt feſt,
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daß die deutſche Front auch nicht örtlich durchbrochen ſei
und hält überhaupt einen Verſuch für ausſichtslos in
Anbetracht des glänzend organiſierten Straßennetzes
hinter der Front.

Eine unverſchämte Verleumdung.
Der Pariſer Berichterſtatter des Amſterdamer „Tele-

graaf“ meldet laut einer vom General Joffre angeſtellten
Unterſuchung, ob der am 11. Februar auf Vliſſingen

Truppen Liebesgaben ins Feld zu ſenden.gefallene Sprengkörper von einem franzöſiſchen
Flugzeuge herrührte, daß dies nicht der Fall geweſen ſein
könnte, weil ſich an dieſem Tage-kein franzöſiſcher Flieger
in Nordflandern befunden habe. Jn Paris ſei man der
Meinung, daß es ſich um eine ränkeſüchtige Behauptung
von deutſcher Seite handle. Wahrſcheinlich habe ein deut
ſcher Flieger eins der erbeuteten franzöſiſchen Flugzeuge
benutzt, um in Niederlande den Verdacht zu erwecken, daß
die Neutralität durch franzöſiſche Flieger verletzt werde.

Was lag für den Franzoſen näher als dieſe Art, auf
einen Vorwurf mit einer unverſchämten Verleumdung des
Gogners zu antworten. Wir ſind das aber jetzt ſo reich
lich gewöhnt, daß es uns nicht mehr rührt.

Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Hohe Auszeichnungen des Kaiſers für ſeine Generäle

im Oſten.
W. T. B. Berlin, 26. Febr. Wie das „vBerliner

Tageblatt“ erfährt, hat der Kaiſer dem Generalfeldmarſchall
v. Hindenburg und dem Generalſtabschef der Oſt-
armee General Ludendorff das Eichenlaub zum
Orden Pour le mwérite, ſowie dem Oberſtleutnant Hoff
mann den Hausorden von Hohenzollern verliehen.

Ein ruſſiſcher Generalfeldmarſchall.
W. T. B. Wien, 26. Febr. Die „Reichspoſt“ meldet aus

Sofia: Wie der „Dnewnik“ aus Petersburg berichtet, iſt der
ehemalige bulgariſche General Radko Dimitrow, Ober
kommandierender der 3. ruſſiſchen Armee, zum Generalfeld
marſchall ernannt worden.

Der türkiſche Krieg.
Auszeichnung eines u wegen hervorragenden

utes.

W. T. B. Konſtantinopel, 26. Febr. Das Komitee für
Nationalverteidigung hat beſchloſſen, dem Artillerie-
regiment, das bei der am 19. Februar erfolgten Be
ſchießung der Dardanellen beſonders großen Mut an den
Tag gelegt hat, ein Geſchenk zu widmen,

Die Kämpfe in den Kolonien.
Der Kampf gegen die Briten in Deutſch-Südweſt.

Haag, 26. Febr. Einer Reutermeldung aus Kapſtadt zu
folge griffen in der Nacht zum 22. Februar deutſche
Streitkräfte die von den Engländern gehaltenen
Orte Monidas und Goanikones an und beſetzten ſie. Die
Verluſte bei dieſem Kampf auf engliſcher Seite ſind nicht
bekannt. Fünf deutſche Soldaten gerieten in engliſche Ge-
fangenſchaft.

Der chineſiſch-japaniſche Konflikt.
Verwicklungen in Oſtaſien.

London, 26. Februar. Nach hier vorliegenden Mel-
dungen aus Peking hat Yuanſchikai im Einverſtändnis mit
allen Mitgliedern der Regierung dem japaniſchen Geſchäfts
träger mitteilen laſſen, daß China ſämtliche japaniſche For-
derungen in Bauſch und Bogen ablehne, und alle zu Beginn
der Verhandlungen etwa gemachten Zugeſtändniſſe für un-
gültig erkläre. Die chineſiſche Regierung halte eine weitere
Erörterung der japaniſchen Forderungen als unverträglich
mit ihren Hoheitsrechten, und ſie werde die Annahme wei-
terer japaniſcher Noten unbedingt ablehnen, ſobald ſie ſich
auf dieſe Frage beziehen.

Jn London hat die unerwartet ſcharfe Stellungnahme
der chineſiſchen Regierung gewiſſes Erſtaunen und große Be
ſorgnis hervorgerufen. Man hält hier ein Vorgehen Japans
mit Waffengewalt für unvermeidlich, fürchtet jedoch, daß
China von anderer Seite der Rücken geſtärkt werde, ſo daß
unüberſehbare Verwicklungen eintreten könnten. (T. U.)

Ausland.
Unruhen in einer italieniſchen Stadt.

W. T. B. Reggio nell' Emilia, 26. Februar. (Agencia
Stefani.) Geſtern abend fand im Theater Arioſto auf Ver
anlaſſung der nationaliſtiſchen Gruppe eine geſchloſſene Ver
ſammlung ſtatt, in welcher der öſterreichiſche ſozialdemo-
kratiſche Reichsratsabgeordnete Dr. Ceſare Battiſti ſprechen
ſollte. Als die Eingeladenen in großer Zahl zur Verſamm-
lung ſtrömten, füllte ſich der Theaterplatz mit einer feind
ſeligen Menge, deren Haltung bald drohend wurde. Wäh-
rend eine Abteilung Karabinieri Abſperrungen vornahm,
wurde ſie das Ziel eines lebhaften Steinbombardements.
Hierbei wurden zahlreiche Karabinieri, ein Polizeikommiſſar,
ferner in Hauptmann und ein Major der Karabinieri, letz-
terer ſchwer, verletzt. Als eine Abteilung Karabinieri beim
Transport der verwundeten Kameraden mit Steinen be-
worfen wurde, gab ſie Feuer. Durch die Schüſſe wurde eine
Perſon getötet und fünf verwundet. Von den Verwundeten
iſt einer in der Nacht geſtorben. Ferner wurden drei Kara-
binieri verwundet und elf leichter verletzt. Zwei Schutzleute
erlitten Wunden und Quetſchungen. Zur Wiederherſtellung
der Ordnung wurden Abteilungen Karabinieri entſandt.
Der Generalinſpektor des Miniſteriums des Jnnern iſt mit
der Unterſuchung betraut worden. Die Staatsanwaltſchaft
hat die Unterſuchung eingeleitet.

Kriegsgerichtsurteil.
W. T. B. Sofia, 26. Febr. Die „Agence Bulgare“ meldet:

Das Kriegsgericht Ruſtſchuk hat in der Angelegenheit der Kapi-
tulation des 33. und 34. Regiments, die gelegentlich des Ein
marſches rumäniſcher Truppen in Bulgarien im Jahre 1913
gemeutert und ſich den Rumänen ergeben hatten, ein Urteil
gefällt. Ein Oberſtleutnant und zwei Majore wurden zum
Tode durch den Strang verurteilt. Ein Major und 15 Reſerve
leutnants, die gleichfalls zum Tode verurteilt waren, wurden
gemäß dem von der Sobranje angenommenen Geſetze begnadigt.

Kleine Nachrichten.
Liebesgaben für die Krieger am Geburtstage des Königs

von Württemberg.
W. T. B. Stuttgart, 26. Febr. Infolge der vom

König und der Königin geſpendeten Summen und der von
allen Seiten eingegangenen Beträge wurde es möglich
zum Geburtstage des Königs den württembergiſchen

eb fend Die Gabentrafen rechtzeitig zur Geburtstagsfeier ein
Todesfall.

W. T. B. Berlin, 26. Febr. Wie die „Kreuzzeitung“ meldeiſt der frühere Chef eur, Wirkl. Geh. xund Miniſterialdirektor a. D. Dr. Juſtus Hermes L
früh im faſt vollendeten 62. Lebensjahre plötzlich an einem
Herzſchlage verſchieden.

Pakete für deutſche Zivilgefangene in Rußland,
W. T. B. Berlin, 26. Febr. Nach einer weiteren Er-

klärung der ruſſiſchen Regierung können den in Ruß-
land internierten deutſchen Zivilgefangenen durch Ver-
mittlung des Kriegsgefangenenbureaus beim ruſſiſchen
Roten Kreuz in Petersburg auch Pakete zugeſandt
werden, jedoch müſſen die Empfänger den Zoll
entrichten.
Für die Abnahme der Wolldecken von der Heeresverwaltung

W. T. B. Berlin, 26. Febr. Um hervorgetretenen Zweifeln
zu begegnen, wird darauf hingewieſen, daß der letzte Abliefe-
rungstermin für die aus den Ergebniſſen der Reichswollwoche
hergeſtellten Decken an die Heeresverwaltung oder die von dieſer
dafür beſtimmten Abnahmeſtellen, ſoweit dafür Bezahlung ge
leiſtet werden ſoll, der 28. Februar iſt. ä eingehende
Decken können nur als Liebesgaben behandelt werden.

Provinz Sachſen und Umgebung.
C. Alsleben, 25. Febr. (Land wirtſchaftlicher

Verein.) Am 18. Febr. hielt der Landw. Verein Alsleben
a. S. ſeine erſte diesjährige Verſammlung ab, welche gut beſucht
war. Der von Herrn Freiherr v. Stockhauſen von der Land
wirtſchaftskammer über: „Wirtſchaftliche Bereitſchaft während
des Krieges“ gehaltene Vortrag wurde mit vielem Jntereſſe
aufgenommen; auch die weitere Frage: „Welcher Erſatz kann für
Hafer den Pferden gefüttert werden?“ wurde eingehend erör-
tert. Vorſchläge über Zuſammenſtellung einer Miſchfütterung
waren von Intereſſe und ſollen verſuchsweiſe aufgenommen
werden. Von der Deutſchen Landwirtſchafts geſellſchaft dem
Verein überwieſene Prämiengelder auf Düngerbezüge ſollen
dem Roten Kreuz 100 Mk., und weitere 100 Mk. der Marine
z. H. des Admiralſtabes in Kiel überwieſen werden.

Nordhauſen, 26. Febr. Kriegsfeld wirtſchaft
der Stadt.) Die ſtädtiſchen Behörden beſchloſſen, die ſtädti-
ſchen Ländereien zum Anbau von Frühkartoffeln und verſchiede
nen Gemüſen zu benutzen. Die nötigen Ackerarbeiten über-
d bei dem Fehlen geeigneter Arbeiter die großen Schul-

inder.Heiligenſtadt, 26. Febr. (Lehramtsprüfung.)
Vom 22. bis zum 24. Februar wurde hier im Oberlyzeum der
Schulſchweſtern an dem Pädagogiſchen Kurſus die Lehramts-
prüfung abgehalten. Den Vorſitz führte Provinzial-Schulrat
Geh. Regierungsrat Ullmann aus Magdeburg; Vertreter der
Biſchöfl. Behörde war Prälat Osburg. Sämtliche 20 Bewerbe
rinnen beſtanden und erlangten damit die Lehrbefähigung an
Volks, Höheren Mädchenſchulen und Lhyhzeen.

V. Freyburg a. U., 25. Febr. (Von der Gartenbau-
ſchule.) Unter der Leitung des Direktors Binder iſt die
hieſige Gartenbauſchule ſo erfreulich empor geblüht, daß an
eine Vergrößerung der Feldgrundſtücke gedacht wird. Um fo
bedauerlicher wird die Maßregel empfunden, daß am 1. April
die Schule für das Sommerhalbjahr geſchloſſen wird, weil der
Direktor ins Feld berufen iſt.

tzk. Greußen, 25. Febr. (Ein eigenartiger Schwin-
de l) wurde gen den Lehrer Mucke in Rohnſtedt verübt. Der
Genannte erhielt dieſer Tage aus Hannover, angeblich von ſeinem
Sohne Hermann (vor dem Kriege Lehrer in Greußen, zurzeit auf
dem ruſſiſchen Kriegsſchauplatze) die Meldung, er, der Sohn Her-
mann, ſei verwundet in Hannover angekommen, ſolle nach dem
Lazarett in Dortmund weiter befördert werden und erſuche ſeinen
Vater, ihm ſofort an die angegebene Adreſſe der Hauswirtin
30 Mk. zu ſenden. Lehrer Mucke kam dieſer Aufforderung nach,
indem er ſofort noch 10 Mk. mehr, alſo 40 Mk., telegraphiſch an die
angegebene Adreſſe überwies. Unmittlbar darauf erhielt er noch
eine Nachforderung von 20 Mk., die zum Ankauf unentbehrlicher
Gebrauchsgegenſtände dienen ſollten und zugleich die Mitteilung,
daß er, der Sohn, nicht nach Dortmund, ſondern nach Bremen
weiterbefördert werde. Das fiel dem Vater auf, um ſo mehr, als
er von einer Verwundung ſeines Sohnes vorher nichts erfahren
hatte, dieſer ſeines Wiſſens auch ausreichend mit Geldmitteln ver
ſehen war und er ſich überdies nicht denken konnte, daß der Sohn,
wenn in Lazarettpflege, Geld in dieſem Umfange nötig habe. Die
Polizei in Hannover wurde drahtlich verſtändigt und durch An
frage bei der genannten Quartierwirtin wurde laut „Schwarzb.
Ztg.“ feſtgeſtellt, daß die Geldſendung angekommen und von einem
angeblichen Kriegsfreiwilligen Graul in Empfang genommen war.
Hoffentlich iſt es gelungen, den Schwindler feſtzunehmen.

V. Weida, 25. Febr. Prämienzuſchuß für Kriegs-
verſicherte Für die neue Kriegsanleihe.)Der Gemeinderat beſchloß, jedem Antragſteller zur Kriegsver-
ſicherung einen Prämienzuſchuß aus Gemeindemitteln zu be
willigen. Wegen des Ankaufs neuer Kriegsanleihe durch die
Sparkaſſe, ſobald ſolche zur Zeichnung aufliegt, trat der Ge
meinderat dem Sparkaſſenausſchuß Beſchluß bei und genehmigte
die Zeichnung von 350 000 Mark. Es ſollen ferner die bei
der Sparkaſſe angelegten Stiftungsgelder von etwa 40 000 Mk.
ebenfalls in neuer Kriegsanleihe mit angelegt werden.

Vacha, 25. Febr. (100jähriges Jubiläum.) Jn
dieſem Jahre kann unſer freundliches Städtchen auf eine hunderb-
jährige Zugehörigkeit zum Großherzogtum Sachſen zurückblicken.
Auf Grund der Beſchlüſſe des Wiener Kongreſſes, der die Er-
hebung SachſenWeimars zum Großherzogtum brachte, wurde
die Stadt Vacha von Kurheſſen an dieſes abgetreten, und zwar mit
den Orten Oechſen, Unterbreitzbach, Pferdsdorf, Sünng, Hütten-
roda, Moſa, Deicheroda, Mühlwärts, Rodenberg und Oberzella.
Gleichzeitig kam das früher unter kurheſſiſcher Oberhoheit ſtehende
Patrimonialgericht Völkershauſen mit den Orten Wölferbütt,
Willmanns und Martinroda an Sachſen-Weimar. Seit der Zu-
gehörigkeit Vachas zum Großherzogtum hat die Stadt einen Auf-
ſchwung genommen, namentlich nach dem Ausbau des Werra und
Rhönbahnnetzes und infolge der vielen Kaliwerke des Werratales.
Auch ein großes Baſaltwerk hat Vachas Namen weit berühmt ge-
macht. Der Abſchluß der Verträge über die Beſitzergreifung durch
Sachſen Weimar verzögerte ſich bis zum Jahre 1816. Wegen des

Krieges findet die gepklante Hundertjahrfeier vorerſt

ni att.tzk. Gößnitz, 25. Febr. (Was alles in die Lumpen
kommt!) Unter den in der Wollwoche hier geſammelten
Sachen befand ſich auch ein alter Damenmantel, in deſſen
Taſchen eine goldene Damenuhr und ein Armband ge
funden wurden. Es gelang, die Eigentümerin zu ermitteln,
ſodaß ihr die Wertſachen zurückgegeben werden konnten.

X. Sondershauſen, 25. Febr. Tödlicher Unglücks
fall) Auf Schacht V der Gewerkſchaft „Glückauf“ kam geſtern
der Arbeiter Hermann Felle aus Groß-Furra beim Druft

S

unſere

die P
Steige
halber
kaſſe
guten
Feinde
Hunge

unang
unſere
Platze
Die L
deutlic

ſpielte
an da
Wirt,
Kopfe
einen

Ameri
i



verletzt, daß er Sagen Stunden ſtarb.
t. Altenburg, 25. r. (Gegen die Höchſtpreiſe

verſtoßen. Ein gemeiner Räuber.) Die Straf-
zammer des hieſigen Landgerichts verurteilte den Handelsmann

aus Hartmannsdorf wegen Ueberſchreitung der Vorſchriften
über die Höchſtpreiſe zu 300 Mk. trafe. Er hatte Kartoffeln
in einzelnen Poſten zu 8,75 Mk. pro Ztr. verkauft, während der
Höchſtpreis auf 3,50 Mk. feſtgeſetzt war. Der häufig vorbe
ſtrafte Arbeiter B. aus Altenſtadt, zurzeit hier in Haft, hatte in
Ponitz und Goſel drei in Gaſtwirtſchaften aufgeſtellte Sammel
püchſen für das Rote Kreuz ihres Jnhalts beraubt. Die Straf
zammer verurteilte ihn angeſichts der Gemeinheit ſeiner Hand
lungsweiſe unter Ausſchluß mildernder Umſtände zu einem Jahr
drei Monaten Zuchthaus und drei Jahren Ehrenrechtsverluſt.

X. Jena, 25. Febr. (Durch Ausſtrömen von Gas)
aus einer vermutlich beſchädigten Leitung erſtickte in vergan
ener Nacht das dreijährige Söhnchen des in der Schildbachſtraße

wohnhaften UnibverſitätsProfeſſors Dr. Karl Rauch. Die ganze
Familie ſ in Lebensgefahr. Ein älteres Kind mußte in
ärztliche werden.R. Gotha, 25. Febr. (Aus der Landeskirche Jn-
nerhalb der Landeskirche des Herzogtums Gotha ſind im vergan
enen Jahre folgende Veränderungen vorgenommen: Die PreHigtamtskandidaten Burggraf-Bremen und Barmann-Dieten-

dorf wurden in Gotha als Subdiakonen angeſteſlt. Verſetzt ſind
Pfarrer Ortleb von Friemar nach Elgersburg, Wirth von El
gersburg nach Herbsleben, Schmeelk von Schwabhauſen nach
Wechmar. Angeſtellt wurden die Vikare Heß in Nazza, Linz in
Gotha, Wippermann in Frankeroda, Simcik in Hohenkirchen,
Oſtückenberg in Gamſtedt. n den Dienſt der Gothaiſchen
Landeskirche übergetreten ſind Hilfsprediger Müller aus Bremen
nach Trügleben und Pfarrer Hertel aus Rumänien nach Friemar.
Ausgeſchieden ſind die Pfarrer Uttendörfer in Kleinſchmalkalden
und Kallenſee in Kleinfahner. Geſtorben ſind Kirchenrat Müller-
Gotha, Superintendent KretſchmarGotha, Oberpfarrer Voigt-
mannTambach, und die Pfarrer KüttnerHerbsleben, Kauf
mannEſchenbergen, RaſchSiebleben und StetefeldManebach.
Zum Superintendenten der Stadt Gotha und zum vortragenden
Rat im Miniſterium wurde Oberpfarrer D. Müller-Gotha er-
nannt, welcher am 1. April als Superintendent in den Ruhe-
ſtand tritt, während er ſeine Stellung im Miniſterium weiter
behält. Für den jetzt verſtorbenen erſten Pfarrer Dr. H. Müller
an St.-Margarethen wurde Pfarrer Frädrich aus Friedrich-
roda berufen. Wegen Mangels an Geiſtlichen ſind die Pfarr-
ſtellen Pfullendorf und Hauſen mit Bufleben und die Pfarr-
ſtelle Hochheim mit Goldbach dauernd verbunden.

Aus Halle und Umgebung.
Halle- den 27. Februar.

Sparkaſſen und neue Kriegsanleihe.
Seit die letzte Kriegsanleihe aufgelegt wurde, haben ſich

unſere wirtſchaftlichen Verhältniſſe nicht verſchlechtert, obzwar
die Preiſe namentlich für Lebensmittel im allgemeinen eine
Steigerung erfahren haben. Nicht bloß bei uns, ſondern allent
halben im Reiche laſſen die Monatsausweiſe der Spar-
kaſſen erkennen, daß unſere Volkswirtſchaft ſich einer vecht
guten Geſundheit erfreut ſehr zum Aerger unſerer lieben
Feinde, die uns nicht nur militäriſch, ſondern auch mit der
Hungerpeitſche in der Hand niederzuzwingen gedachten. Dieſes
unangenehme Züchtigungsmittel hat ja ſeinen Aufenthalt bei
unſeren Gegnern verlaſſen, wo es ohnehin nicht an ſeinem
Platze war, und ſcheint nun ſeinen Weg zu uns zu nehmen.
Die Abſperrung Englands durch die deutſchen V-Boote zeigt
deutlich den Pfad, den die Hungerveitſche zu wandeln gewillt iſt

wenn man dieſes etwas kühnliche Bild hier von der wirt-
ſchaftlichen Schädigung des britiſchen Raubſtaates und ſeiner
Genoſſen durch die deutſchen Maßnahmen anwenden darf. Wir
ſind der ſtolzen Ueberzeugung, daß die Auflegung der neuen
Kriegsanleihe abermals unſere wirtſchaftliche Ueberlegenheit
dartun wird. Und dabei dürften naturgemäß unſere Sparkaſſen
wieder eine bemerkenswerte Rolle ſpielen. Sie verfügen über
ſehr beträchtliche Kapitalien, und ſo können dieſe zu einem er-
heblichen Teil, ohne daß die wirtſchaftlichen Aufgaben der
Sparkaſſen, die ſie in unſerem inner wirtſchaftlichen Leben zu
erfüllen haben, hintangeſtellt zu werden brauchen, für die neue
Kriegsanleihe fruchtbar gemacht werden. Die neueingelegten
Spareinlagen erreichen vielleicht nicht ganz die Höhe derjenigen
in der gleichen Zeit des Vorjahres, allein die Rückzahlungen
ſind ſehr viel geringer als vor einem Jahre, als wir noch im
tiefen Frieden lebten So verfügen eben die Sparkaſſen über
einen erheblichen Ueberſchuß, den die Sparer je nach ihren Be

dürfmiſſien werden der Kriegsanleihe zugute kommen laſſen, aus
der ihnen ja auch faſt 2 Prozent mehr Zinſen zufließen werden.
Die Sparkaſſen werden wieder Zeichnungsſtellen bei

ſich einrichten, bei der die Einleger von ihrem Sparguthaben
seichnen können. Wie bekanntgegeben worden iſt, brauchen die
gezeichneten Beträge wenn ſie über 1000 Mk. ausmachen
nicht ſofort bezahlt zu werden, ſondern die Zahlung kann raten
weiſe über mehrere Monate verteilt werden. Sicherlich werden
wie bei der letzten Anleihe die Sparkaſſen gern nach Möglichkeit
auf die Jnnehaltung der fatzungsgemäßen Kündigungs
friſten verzichten. Wieder ſollen 5000 Millionen Kriegs
anleihe beſchafft werden, allein was bedeuten dieſe 5 Milliarden
im Hinblick auf das deutſche Nationalvermögen, daß von zu
verläſſigen Volkswirten auf 320—850 Milliarden berechnet wird?
Wir werden unſeren Gegnern zeigen, daß auch unſere geld-
liche Kriegsrüſtung nicht zu erſchüttern iſt. hm.

Werden die Halleſchen Metall-Brotmarken wertlos?
Sonderbare Fragel! Sie ſind doch erſt geſtern, Freitag, zur

Ausgabe bei den Polizeirevieren der Stadt ge Allerdings,
und doch beſteht die Ausſicht hierzu, wenn anders eine Mit
teilung des Frankfurter Magiſtrats zutreffend iſt. Beiläufig
bemerkt, ſind die Frankfurter die am Main weſentlich
ungünſtiger geſtellt, als wir Hallenſer. Auf den Kopf und Tag
dort ſind nämlich nur 200 Gramm Mehl oder eine entſprechende
Brotmenge zuläſſig. Das macht wöchentlich 1400 Gramm oder
2 Pfund 400 Gramm wöchentlich. Wir dürfen bekanntlich
4 Pfund Brot wöchentlich verzehren. Die Frankfurter müſſen
demnach den Schmachtriemen etwas enger ſchnallen. Alſo in
Frankfurt a. M. wurde verkündet, ſobald das Ergebnis der
Beſtandaufnahme in Berlin feſtgeſtellt iſt, wird von dort aus
eine für das ganze Reich gültige Kopfquote be-
kanntgegeben werden. Demnach wär es immerhin möglich, doß
uns von den uns jetzt zuſtehenden 4 Pfund noch etwas abge
knapſt wird. Dann würden unſere Brotmarken entweder
wertlos oder man legt ihnen eine „geringere Bedeutung“ bei,
das heißt ſie berechtigen dann nur zur Entnahme einer ent-
ſprechend geringeren Menge Brot, Mehl oder Weißbrot. Jn
dieſem Falle müßte auch das jetzt 75 Gramm betragende Ge
wicht der Frühſtücksbrötchen für die, die ſie nicht entbehren zu
können vermeinen, von den Bäckern entſprechend hevabgeſetzt
werden, ebenſo das Gewicht des jetzt 4 Pfund betragenden Ein
heitsbrotes. Während bei uns dünne Metallblättchen mit dem
Wahrzeichen der Stadt Halle und dem Magiſtratsvermerk als
Brotmarken ausgegeben werden, empfangen die Reichshaupt
ſtädter Brotkarten mit 4 Abreißſcheinen zu 25, 50, 100 und
250 Gramm. Beſonders erfreut ſcheinen jedoch die Berliner
über dieſe Löſung der Frage nicht zu ſein. Auf der anderen
Seite indes haben ſie dadurch vor uns voraus, daß ſie ihren
Bedarf in Teilbeträgen decken können. Wir müſſen gleich das

mrGanze nehmen.

Wehrkraftverein „Jungdeutſchland“. Nächſte Führer-
ver ſammlung Mittwoch, den 3. März. abends 8 Uhr im
Stadtheim. Abt. „Preußen“ tritt am Sonntag um 2 Uhr an
Kaſerne II an. Mittwoch um 8 Uhr Verſammlung im Stadtheim.

Abt. „Moltke“ tritt am Sonntag um 8 Uhr vormittags zu
einem Uebungsmarſch nach dem Petersberge an der Torſchule an,

Abt. Kronprinz tritt Sonntag 258 Uhr am Stadttheater
zu einer Uebung und Exerzieren an; alles vollzählig erſcheinen.
Die nächſte Schießübung findet am 6. März, 8 Uhr, im „Mark-
grafen“ ſtatt. Abt. Saalwacht“ tritt Sonntag früh 8 Uhr
an der Torſchule zum Marſch nach dem Petersberge an. Ein
richten zum Abkochen. Dienstag abend 7 Uhr Verſammlung im
Gartenheim. Liederbücher mitbringen. Abt. „Scharnhor ſt“
tritt am Sonnabend nachmittag 234 Uhr pünktlich Ecke Kirchtor-
Uleſtraße zu einer Geländeübung an. Liederbücher nicht vergeſſen.

Abt. „Mansfeld“ verſammelt ſich am Sonntag nachmittag
2883 Uhr auf dem Johannisplatze zur Uebung. Abt. „Th.
Körner“: Sonntag Generalappell Melanchthonplatz 334 Uhr.
Montag Verſammlung. Freitag abend Geſangsübung und Uebung
des Hausorcheſters im „Schweizerhaus““ Abt. Blumen-
thal“: Sonntag 3. Stiftungsfeſt, beſtehend aus vaterländiſchem
Unterhaltungsabend von 634 Uhr ab in der „Kaiſer-Wilhelms-
halle“. Abt. „Bismarck“: Sonntag um 10 Uhr Abmarſch nach
dem Petersberg; Antreten auf dem Friedrichsplatz. Am Sonn
abend Uebungen am Signalmaſt; Antreten um 4 Uhr auf dem
Wettiner Platz; abends 8 Uhr Verſammlung der Gruppenführer
im Stadtheim. Am Montag Geſangsübung; Antreten um 814 Uhr
auf dem Hallmarkt. Abt. „Kurfürſt“: Sonntag 43 Uhr An
treten auf dem Roßplatz (Waſſerturm). Donnerstag, 4. März,
abends 744 Uhr Abteilungsverſammlung im Stadtheim. Abt.
„Blücher“ hat Freitag abend Vortrag. Sonntag iſt General
appell. Antreten um 2 Uhr auf dem Hallmarkt. Nachdem iſt

Freitag abe

nach dem Gartenheim zum ützengrabenbau. Zaerforderlich. St veng Se

weiſe? Angebote an Steinbrecher Jasper, hier, am Markt.

Gefechtsübung mit Abt. „Hohenzollern“. Abt. „Lützen“ hat
t Verſammlung im Gartenheim. Sonntag 2 Uhr

am Ranniſchen Platz antreten, vollſtändige errang Abmarſch
reiches Er

Einen photographiſchen Apparat, wenn auch läbraucht, erbitten ſich die deutſchen Verwundeten im Feld Laganttt

Lowitſch in Rußland, um ihren Lieben daheim Photographien
überſenden zu können. Der Lazarettinſpektor iſt aus Halle, er
wird den Empfang der Gabe beſtätigen. Wer ſtellt einen ſolchen
Apparat unſeren tapferen Helden zur Verfügung, auch leih-

Aus dem Gerichtsſaal.
Wieder ein Baubetrug größeren Stils!

Der Maurermeiſter Max Zabel ſtand unter der Anklagezweier vollendeten und zweier verſuchten VBetrugsfälle, ſowie
I. Führung eines Baubuches und Entnahme von

mehr als 50 ſeiner Auslagen vom Baugelde vor der Straf-
kammer. Die Verhandlung zeigte, daß das Baugeſetz leider noch
nicht ausreicht, um die Forderungen der Gläubiger zu ſichern.
Durch die Begleitumſtände der zur Verhandlung anſtehenden
Tat ſoll ein Schaden von etwa 50 000 Mark entſtanden ſein.
Z. iſt einer von jenen Bauunternehmern, die vor 30 Jahren
mit nichts anfin und ſich nach und nach einen behaglichen
Wohlſtand erworben hatten. Bis zu ſeinem finanziellen Zu-
ſammenbruch bewohnte er in der Burgſtraße 31 eine Villa, die
allein 3000 Mk. Zinſen koſtete. Durch den Balkankrieg 1912
kam er in große Zahlungsſchwierigkeiten, denen er durch
Wechſelſtreckereien aus dem Wege zu gehen ſuchte. Jn der
Glauchaerſtraße 71 hatte er ein großes Haus aufgeführt, das
nach Auskunft der Einkommenſchätzungskommiſſion 190 000 Mk.
Wert haben ſollte. Auf dieſes Haus ſuchte Z. nun ſeit einiger
Zeit eine Hypothek vno 140 000 Mk. Der Bauſtellengeber H.
in Magdeburg hatte bereits eine Sicherungshypothek von 55 000
Mark auf dem Grundſtücke ſtehen. Seit Anfang 1912 hatte Z.
die Zinſen nicht bezahlt und H. drängte auf Zahlung der Zinſen.
Es kam nun zwiſchen beiden ein Vergleich zuſtande, indem ſich
der Gläubiger H. verpflichtete, wenn bis zum 1. Juni die Zinſen
und 2200 Mk. gezahlt ſeien, es nicht zur Zwangsverſteigerung
kommen zu laſſen. Jn dem Kaufvertrage war ausbedungen, daß,
wenn Z. eine Hypothek von 140 000 Mk. aufnehme, H. verpflichtet
war, 30 000 Mk. als Reſthypothek ſtehen zu laſſen. Durch den
Vergleich auf Vermeidung der Zwangsverſteigerung wurde na
turgemäß dieſe Verpflichtung aufgehoben. Während dieſer Zeit
drängte die Hausbeſitzerbank, die ein größeres Guthaben an 3.
hatte, auf irgend eine Sicherung ihrer Forderungen. Z. ver-
pfändete nun die Mieten des Hauſes und ſtellte eine Ueber-
tragungsurkunde aus. Während dieſer Zeit hatte er Wechſel in
Zahlung gegeben, die von einem hieſigen Jnſtallationsgeſchäft
diskontiert wurden. Dieſes arbeitete mit einem hieſigen Geſchäft
L. und V. zuſammen, das die Wechſel übernahm. Als nun die
Wechſelſchuld 2200 Mk. erreichte, erſuchten L. und V. den Z.
um eine Sicherung. Z. verpfändete darauf die Mieten, die
bereits an die Hausbeſitzerbank übertragen waren, an L. und V.
Z. verſchwieg das letztere natürlich und erwähnte auch von der
Klauſel des H. nichts, daß, wenn die 2200 Mk. nicht bezahlt
würden, es zur Zwangsverſteigerung kommen würde. Die be-
reits zweimal verpfändeten Mietserträge übertrug Z. aber auch
noch ein drittes Mal an den Halleſchen Bankverein. Dieſe Bank
ließ ſich von den Mietern Zahlungszuſicherungen geben, ſo daß
L. und V. leer ausgingen. Als nun L. und V. einſahen, daß
ſie auf dieſe Weiſe keine Sicherung ihrer Forderungen erhalten
könnten, wollten ſie eine Hypothek eintragen laſſen. Z. erzählte
nun den Vertretern von L. und V., daß eine Hypothek von
140 000 Mk. ganz ſicher ſei, und daß dann die Forderungen alle
beglichen werden ſollten. Bald aber ſagte er, daß der Balkan-
kriſe wegen keine Vaugelder zu erlangen geweſen ſeien. Er
ſtehe aber mit der Deutſchen Hypothekenbank in Verbindung, die
ihm feſt 110 000 Mk. zugeſichert habe. H., der Bauſtellengeber,
müſſe doch aber hinter 140 000 Mk. noch 30 000 Mk. ſtehen laſſen.
Daraufhin bot der Vertreter von L. und V. dem Z. eine
Zwiſchenhhpothek von 30 000 Mk an, die zum Decken der
Schulden des Z. verwendet werden ſollten. L. und V. nahmen
Fühlung mit den anderen Gläubigern, die mit einer derartigen
Regelung einverſtanden waren. Der Rechtsanwalt des Ange
klagten machte aber darauf aufmerkſam, daß das unmöglich ſei,
denn das Grundſtück würde in den nächſten Tagen verſteigert
werden, da der Bauſtellengeber ſchon alle Schritte eingeleitet

Als nun auch auf dieſe Weiſe keine Sicherung zu erlangen
war, taten ſich die drei Hauptgläubiger zuſammen zu einer
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Der alte Berns.,

Roman aus der Franzoſenzeit von Hans Bongardt,
Cophyright 1915 b Fritz Echardt Verlag, Leipzig.

Motto: Er (Napoleon) wußte nicht, daß es eine
Vaterlandsliebe gibt, die über aller
Vernunft ſteht, eine eigenſinnige Liebe
zum eigenen Lande, die lieber ſich jeden
Tag ſchlagen will und ſterben, als
bezwungen die beſten Bedingungen
aus fremder Hand annehmen.

(Kielland: Rings um Napoleon.)

1. Kapitel.
An einem ſonnigen Herbſtnachmitkag rikt Paſtor

Germerdonk über den Deich gen Mitternacht. Behäbig
ſaß er auf dem wohlgenährten Braunen und ließ die Blicke
ſchweifen über das endloſe Weidengeſtrüpp zu ſeiner
Rechten bis zum Leinpfad, wo mit lautem Hü-hott die
Pferde angetrieben wurden, die die ſchweren Schiffe den
Rhein hinaufzogen. Wenn die Tiere eine Stromſchnelle
zu überwinden hatten, ſo mußten ſie ſich ganz beſonders in
rie Taue legen, und die Knechte hieben unbarmherzig mit
Ochſenziemern und Peitſchen auf ſie ein. Dann flog ein
Schatten von Unmut über das gutmütige Geſicht des
Pfarrers. Er kniff verdrießlich die blauen Augen zu, fuhr
aufgeregt mit der Hand durch den langen, braunen Voll
bart und wandte ſchließlich den Blick ſeufzend gen Weſten
über ausgedehnte Rheinweiden, wo Kühe und Rinder und
Pferde bis zu den Knien durch das üppige Gras wateten
oder behaglich ſchlürfend an Tümpeln und Teichen ſtanden,
die von der letzten Ueberſchwemmung zurückgeblieben
waren, und in denen halbnackte, ſonnverbrannte Buben
nach Krebſen, Aalen und Gründlingen ſuchten.

Als der Pfarrer an das Gaſthaus zur Fähre kam, ver
nahm er wüſten Lärm. Er guckte durch die mit Blei ein
gefaßten Scheiben und ſah in der mit Tabaksqualm an
gefüllten Stube Fiſcher, Schiffer und Lotſen, die Würfel
ſpielten und Schnaps tranken. Er klopfte mit der Peitſche
an das Fenſter. Da wurde es plötzlich ruhig. Abel, der
Wirt, eilte heraus und fragte, während er die Mütze vom
Kopfe riß, womit er dienen könne. Der Pfarrer beſtellte
einen Ulan,““) und der Wirt gab die Beſtellung weiter an

Um den Roman vor einem unerlaubten Nachdruck in
Amerika zu ſchützen, ſchreibt das Geſetz dieſen Vermerk vor.

Gläschen Branntwein mit

ſeine Tochter, die bald das Gewünſchte brachte, dazu ein

haltung.

räumigen Hofraum bummelte, als drei große Wolfsſpitze

regung.
war mit einem Mal aus ſeiner trägen Ruhe aufgeſcheucht.
Die Hähne flogen ängſtlich auf die niedrige Hofmauer und
warnten ihre Schönen mit lautem Kikeriki. Daraufhin
ſtoben die Hühner, die ſich um das vom Bauer geſtreute

Lindenbäume.
fliegend, mit lautem Waak, Waak der Tränke zu, während

mit den ſteifen Schwungfedern die Erde ſchleifend, in den

ſchen, die Magd, ſteckte den Kopf neugierig über die untere

ſein langes, ſchmales Geſicht einen faſt verzweifelten Aus

Stück Zucker für den Braunen.
Jndes waren die Männer in der eifrigſten Unter-

„Sie kommen ganz beſtimmt“, beteuerte Abel,
„heute früh war ein Lotſe hier, der hats vom Poſtmeiſter
in Weſel.“

Der Pfarrer verabſchiedete ſich und ritt durch einen
großen Eichenwald. Seine Gedanken waren durch die
Nachricht Abels in Anſpruch genommen. Und er bemerkte
kaum, daß der Braune durch ein altes Tor auf einen ge

mit wütendem Gehell aus ihren Hütten fuhren, ſo daß das
Pferd einen gewaltigen Seitenſprung machte, der dem
Reiter faſt verhängnisvoll geworden wäre.

Die Hunde gaben das Signal zu einer großen Auf
Alles, was auf dem ſtattlichen Hofraum lebte,

Futter drängten, wie Spreu auseinander, die Tauben
flüchteten auf die Strohdächer und die Spatzen in die

Die Enten eilten, halb laufend halb
die Gänſe durch ein Loch in der Taxushecke dem Obſt-
garten zuſtrebten und ſich der Puter mit lautem Geſchrei,

Holzſchuppen rettete. Die Stute in der angrenzenden
Weide lief laut wiehernd an der Hecke entlang, und Grit-

Hälfte der quergeteilten Stalltür.
So ſtand Jakob Berns wie verlaſſen mitten auf dem

Hofraum, an ſeinen Rockſchößen hing Michel, ſein Zweit-
geborener. Als der Bauer den Pfarrer gewahrte, nahm

druck an. Er bemühte ſich vergeblich, die Hunde zu be
ruhigen, eilte zum Pfarrer, riß den grauen Zylinder vom
Kopf und ſtotterte einige Entſchuldigungen wegen der
kläffenden Hunde. Dann rief er mit lauter Stimme die
Knechte, half dem Pfarrer vom Pferde und führte
ihn in die große Stube, in deren Mitte ein rieſiger Man
telofen ſtand, dahinter der alte Berns, Jakobs Vater. Er
trug Schuhe mit ſilbernen Schnallen, graue Kniehofen und
ſchwarzwollene Strümpfe, eine bunte, mit Seide beſtickte
Weſte und einen blauen, frackartigen Rock mit großen, ver
aoldeten Knöpfen, um den Hals ein buntes Seidentuch.

Quer über der Bruſt hing eine Uhrkette aus den Haaren
ſeiner verſtorbenen Frau mit Schiebern aus ſchwerem
Gold. Zu den Füßen des Alten ſpielte Fritz, ſein Enkel,
Jakos Erſtgeborener.

Als der Pfarrer eintrat, ging ihm der alte Berns ge
meſſenen Schrittes entgegen, drückte ihm herzlich die Hand
und ſagte: „Gut, daß Du ſo früh kommſt, ſo können wir
noch ein bißchen plaudern.“ Sein ſcharfgeſchnittenes, bart-
loſes Geſicht nahm einen freundlichen Ausdruck an. Er
reichte dem Pfarrer die Schnupftabaksdoſe und meinte
lächelnd: „Damit wollen wir auch heute anfangen.“

Germerdonk nahm eine Priſe und entgegnete: „Erſt
muß ich Mutter und Kind ſehen; das ſind doch wohl die
Helden des Tages.“

Der alte Berns führte den Freund in die Staatsſtube,
wo der Kaffeetiſch gedeckt ſtand. Es war ein niedriges
Gemach mit kleinen Fenſtern, getünchten Wänden und ge
ſchwärzten Balken. Der Tür gegenüber eine bauchige
Kommode mit ſchönem Schnitzwerk, darauf eine große
Vaſe mit getrockneten Roſen- Thymian und Lavendel-
blüten, die den dämmerigen Wohnraum mit eigenartigem
Duft erfüllten. Ueber der Kommode ein Bild vom Alten
Fritz, darunter ein Degen, an den anderen Wänden Bilder
von Senydlitz und Zieten, dazwiſchen eingerahmte Braut-
kränze, Gedenkblätter und Konfirmationsſprüche.

Bald kam auch Beel, Jakobs Frau, eine ſtattliche
Bäuerin mit üppigem, bräunlichem Haar und derben
Zügen. Jhre Bewegungen waren trotz der Körvperfülle an
mutig und zeugten von Kraft und Entſchloſſenheit. Auf
dem Arm trug ſie den Säugling, an ihrem bunten Rock
hing ihre Tochter Enneken. Die blieb an der Tür ſtehen,
ſteckte den Daumen der Linken in den Mund, während ſie
mit der Rechten verlegen den Zipfel der Schürze drehte.
Die Bäuerin begrüßte den Pfarrer mit kräftigem
Händedruck und ſagte: „Gut, daß Jhr da ſeid. Länger
konnte der Wellm doch nicht gut Heide bleiben.“

Der Pfarrer nahm mit ſeinem Freunde im alten
Lederſofa Platz

Während Beel einſchenkte, indem ſie die kleinen
„ſächſiſchen“ Taſſen ſo lange unter einem Kränchen der
zinnernen Hafeekanne hielt, bis auch die Untertaſſe zur
Hälfte gefüllt war, erzählte der Pfarrer dem alten Berns
das Allerneueſte.

(Fortſetzung folgt.)
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„Nußnießergeſellſchaft“. Dieſe wollte nun auf die drei anderen
Häuſer des Angeklagten eine Sicberungshypothek von 20 000 Mk.
eintragen laſſen, um dann die Nutznießung der Grundſtücke zu
übernehmen. Z. ſollte ſeine Villa verlaſſen, damit auch dieſe
vermietet è
nach und nach zu ihrem Gelde zu kommen, umſomehr, als
ihnen der Angeklagte vortäuſchte, daß die Grundſtücke völlig un
belaſtet ſeien. Es ſtellte ſich heraus, daß alle Angaben des Z.
unrichtig waren. Die Geſellſchaft trat deswegen von ihrem
Vorhaben zurück. Das Haus Glauchaerſtraße 71 ging ſpäter
zur Zwangsverſteigerung und Z. leiſtete den Offenbarungse:d.
Aus der Angelegenheit entwickelte ſich dann ein Rattenkönig von
Zivilprozeſſen. L. und V. klagten gegen den Bankverein auf
Herausgabe der eingenommenen Mietzinſen, da ſie das Vor
recht gehabt hätten. Dieſer Prozeß ruht nun, weil die Haus
beſitzerbank ihrerſeits das Recht der 7 Hand in Anſpruch
nimmt. Die Gläubiger, darunter kleine Handwerksmeiſter, haben
im großen und ganzen nichts mehr von ihrem Gelde geſehen.
Der Sachverſtändige erklärt, daß das Baubuch mangelhaft ge
führt ſei, daß ſich aber nicht nachweiſen laſſe, ob Z. zuviel Geld
für ſich vom Baugeld entnommen habe. Das Gericht erklärte,
daß es in allen Fällen nur verſuchten Betrug annehme, da
keine Schädigung erfolgt ſei. Es erkannte auf drei Monate
Gefängnis. Der ordnungswidrigen Führung der Baubücher
wegen wurde auf 50 Mark Geldſtrafe erkannt.

Urteil im Ohmprozeß. Jn der vor dem 5. Strafſenat des
Reichsgerichts ſtattgehabten Reviſionsverhandlung im Prozeß
gegen den ehemaligen Direktor der Niederdeutſchen Bank Oh m
und Genoſſen wurde geſtern nachmittag 3 Uhr das Urteil ver-
kündet. Auf die Reviſion des Angeklagten Ohm wurde las
Urteil gegen dieſen Angeklagten aufgehoben, ſoweit er wegen
eines Vergehens gegen S 88 Abſatz 8 des BGB. verurteilt
worden und das Verfahren wegen Verjährung nach dem Preß-
geſetz als unzuläſſig eingeſtellt iſt. Zum Zwecke der Bildung
einer neuen Geſamtſtrafe wurde die Sache an das Land
gericht Dortmund zurückverwieſen. Jm übrigen
wurde die Reviſion dieſes Angeklagten, ſowie der beiden Ange
klagten Hartwig und von dem Eſche, ſowie die Reviſion der
Staatsverwaltung als unbegründet verworfen. Be-
züglich der Begründung wurde lediglich auf die Ausführungen
des Reichsanwalts verwieſen.

Kus dem CLeſerkreiſe.
(Wir machen beſonders darauf aufmerkſam daß in dieſer Rubrik alte
unſere Abonnenten zu Worte kommen, gleichgültig, ob ihre Anſichten mit
denen der Redaktion übereinſtimmen oder nicht Die Redaktion übernimmt
alſo für dieſe Rubrik keinerlei Verantwortung dem Publikum gegenüber.)

Aufnahme der Kirchengemeinden Giebichenſtein, Cröllwitz,
Trotha in die Stadtephorie Halle.

Die drei Vororte gehören hinſichtlich der kirchlichen Ver-
faſſung zur Diözeſe Halle Land II, deren allverehrter Ephorus
leider kürzlich der Gemeinde Giebichenſtein plötzlich durch den
Tod entriſſen wurde. Die Beſetzung der freigewordenen Stelle
eines erſten Geiſtlichen in Giebichenſtein erfolgt, weil damit die
Superintendentur verbunden iſt, ſtets durch das Königl. Kon
iſtorium. Die obigen drei Gemeinden haben nun durch ihre
ufnahme in den Gemeindeverband der Stadt Halle ſchon am

1. April 1900 ihre politiſche Selbſtändigkeit aufgegeben, ſicher
zum Vorteil und zum Segen aller Beteiligten. Wohl keiner
wünſcht die alten Verhältniſſe zurück. Die früher getrennten
Nachbargemeinden haben jetzt einheitliche Schul-, Polizei-
und Steuerverhältniſſe. Es dürfte nunmehr der Augenblick
gekommen ſein, auch den kirchlichen Zuſammenſchluß anzubahnen
und die drei obigen Kirchengemeinden in die Stadtephorie Halle
aufzunehmen. Eine etwaige Erhöhung der Kirchenſteuern um
2——3 in den ehemaligen Vorortgemeinden dürfte kein Hindernis
ſein. Vielleicht wären ihre kirchlichen Gemeindevertreter geneigt,
einen diesbezüglichen Antrag dem Königl. Konſiſtorium zu unter
breiten. Auch ließe ſich ſo ein Wunſch der Kirchengemeinde
Giebichenſtein verwirklichen, die beiden langjährig im Amte wir-
kenden Herren Geiſtlichen in die Aemter eines erſten und zweiten
Geiſtlichen einrücken zu laſſen.

Kurorte und Reiſen.
Aus Nordſeebad Büſum. Wer von den Leſern das Abfluten

der Kurgäſte aus den Badeorten ſelbſt miterlebt hat, dem wird
auch dieſer Anblick wohl unvergeßlich ſein. Welche Werte ſind
den Kurorten verloren gegangen und werden vielleicht weiter
verloren gehen, doch wollen wir nicht klagend und murrend die
Hände müßig in die Taſchen ſtecken, denn höhere Werte ſtehen
auf dem Spiele und werden erkämpft durch Blut unſerer tapferen
Krieger, und ſo möchten wir auch im Nordſeebad Büſum mit
Gottes Hülfe weiter kämpfen und ringen und einen Kriegs
dienſt hinter der Front einrichten, indem wir gegebenenfalls
durch Aufnahme von verwundeten und geneſenden Kriegern bei
Gewährung von freien kalten und warmen Seebädern, ſowie
Befreiung von der Kurtaxe Erleichterungen beſchaffen. Jn ver
glücklichen Lage, nicht durch militäriſche Maßnahmen beläſtigt zu
werden, ſowie ganz auf dem Landwege per Bahn zu erreichen,
hoffen wir allen Anforderungen gerecht zu werden. Einem früh
zeitigen Kommen aller Erholungsbedürftigen ſteht nichts im
Wege.

Briefkaſten der Schriftleitung.
Sonderbarer Schulmeiſter. Sie irren ſehr, wenn Sie

meinen, daß die Engländer uns noch das Abe zu lehren ver-
möchten. Die Deutſchen laſſen ſich durch Grey, Churchill und
Genoſſen kein X für ein „UV“ vormachen. Jenſeits des Kanals
erfährt man jetzt, daß dem „U“ das „W(eh)“ folgt.

Börſen- und Handelsteil.
Verbot von Mitteilungen über Preiſe von Wertpapieren.

Berlin, 26. Febr. Wie ſchon kurz gemeldet, hat der
Bundesrat auf Grund des S 3 des Geſetzes über die Ermäch
tigung des Bundesrats zu wirtſchaftlichen Maßnahmen ein
Verbot betreffend Mitteilungen über Preiſe von Wert
papieren uſw. erlaſſen, deſſen Uebertretung mit Geldſtrafen
bis zu 1000 Mark, oder mit Haft, oder mit Gefängnis bis
zu 6 Monaten geahndet wird. Die wichtigſte Beſtimmung
dieſes Verbots hat folgenden Wortlaut:

Solange für ein Wertpapier, das an einer deutſchen Börſe
zum Börſenhandel zugelaſſen iſt, infolge des gegenwärtigen
Krieges eine amtliche Feſtſtellung des Börſenpreiſes nicht ſtatt
findet, dürfen in öffentlichen Bekanntmachungen oder in Mit-
teilungen, die für einen größeren Kreis von Perſonen beſtimmt
ſind, zahlenmäßige Angaben darüber, welcher Preis für den
Umſatz des Wertpapieres in Betracht kommt, insbeſondere
zahlenmäßige Angaben, die als Anhalt dafür dienen, zu wel
chem Preiſe das Wertpapier in letzter Zeit gehandelt worden
iſt, nicht gemacht werden. Dies gilt auch für zahlenmäßige
Angaben über Veränderungen der Preiſe.

Ferner iſt verboten, ſich in öffentlichen Bekanntmachungen
oder in Mitteilungen, die für einen größeren Kreis von Per
ſonen beſtimmt ſind, zu Angaben der im Abſatz 1 bezeichneten
Art zu erbieten.

Der Reichskanzler kann Ausnahmen zulaſſen.

Einſchränkung der Zuteilung von Branntwein
durch die Zuckerzentrale.

W. T. B. Berlin, 26. Febr. Die Zuckerzentrale,
die in erſter Linie den Bedarf der

könne. Die Gläubiger hofften auf dieſe Weiſe,
Verbrauchszwecke

ſtellt, ſieht ſich genötigk. die Zukeilung von Brannk-
wein für die mit unvergälltem Branntwein bedienten

erheblich einzuſchränken. Für
März iſt die Zuteilung von etwa 40 Prozent des durch

ſchnittlichen Monatsbedarfs der Großbetriebe und ein etwas
höherer Satz für die Kleinbetriebe vorgeſehen. Auch der
Bedarf in Brennſpiritus wird nicht mehr im bish n
Umfange befriedigt werden können. Beſonders werden
allmählich die Lieferungen für ſolche Zwecke wegfallen, für
welche ein Erſatzſtoff vorhanden iſt. Die weitere Regelung
des Branntweinverbrauchs wird im weſentlichen von dem
Erfolge abhängen, welche die auf die Belebung der Brannt
weinerzeugung gerichteten Bemühungen haben. Der Ver
kaufspreis wird durchgängig um 10 für den Hektoliter
bezw. 10 für den Liter Brennſpiritus erhöht werden
müſſen.

Börſenſtimmungsbild.
W. T. B. Berlin, 26. Febr. Die geſtrigen Erörterungen im

Preußiſchen Abgeordnetenhauſe, wonach auf eine Wiedereröff-
nung der Börſe in abſehbarer Zeit nicht zu rechnen iſt, und das
Verbot der Veröffentlichung von Kurſen und Wertpapieren be
wirklen heute im freien Börſenverkehr allgemein Realiſationsluſt
bei abwartender Haltung. Die Umſätze waren gering, und
Kursrückgänge mäßigen Umfanges ſowohl in den bekannten
Kriegsſpezialitäten als auch zum Teil in heimiſchen Anleihen
waren die Folge. Die Verhältniſſe am Geld und Deviſenmarkte
ſind unverändert.

Berliner Handelsgeſellſchaft.
Jn der Sitzung des Verwaltungsrats der Berliner Han-

delsgeſellſchaft am 25. Februar wurde der Abſchluß für das
Geſchäftsjahr 1914 vorgelegt. Der im Berichtsjahr erzielte
Ueberſchuß aus den Konſortial- und Effektengeſchäften iſt vor
weg zu Abſchreibungen auf dieſe Konken verwendet
worden. Es wurden vereinnahmt: an Proviſtonen 1914:
4 845 572 (1913: 4 711 768), aus Zinſen und Wechſeln 8 846 624
(9 148 895), aus Konſortial- und Effekten-Geſchäften
(1 201297), hierzu Vortrag aus dem Vorjahre 271 594
(259 061), zuſammen 13 963 970 (15 321 022) Mark. Abzüglich
Verwaltungskoſten 1914: 2 577 409 (1913: 2571 081), Sleuern
1004 260 (999 281) Mark. Es verbleiben 10 382 301 (11 750 6350)
Mark. Hiervon werden für Kriegslaſten und Kriegsſchäden ab
geſetzt 4 000 000, bleiben 9 282 301 Mark. Auf Antrag der Ge
ſchäftsinhaber hat
lich der Genehmigung der Bilanz durch die Generalverſamm-
lung, die Dividende für das Kommanditkapital von
110 000 000 Mk. auf 5 Prozent (fünf vom Hundert) ſeſt-
zuſetzen. Nach Abſetzung der Tantiemen würden 227 913 Mk.
auf neue Rechnung vorgetragen werden. Die Beiträge zu der
Penſions- und Penſionszuſchußkaſſe im Geſamtbetrage von
197 084 Mk. ſind auch im abgelaufenen Jahre wieder voll aus
eigenen Mitteln gedeckt.
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Aus der Zuckerinduſtrie.
W. T. B. Verlin, 20. Febr. (Amtlich.) Mehrfach iſt die

Frage aufgeworfen worden, ob Rohzuckerfabriken die
den Melaſſe-Entzuckerungs anſtalten verkaufte
Melaſſe bis zum 15. März unverkürzt und ſpäter
inſoweit weiter liefern müſſen, als ſie nicht von der
Bezugsvereinigung in Anſpruch genommen
wird. Dieſe Frage iſt ebenſo zu bejahen wie die
weitere Frage, ob den Entzuckerungsanſtalten für
Melaſſe, die ſie vor dem Jnkrafttreten der Verordnung
über zuckerhaltige Futtermittel vom 12. Februar 1915 gekauft
haben und die an die Bezugsvereinigung geliefert wird, nach
Paragraph 281 des BGB. ein Anſpruch auf den Preis-
unterſchied zwiſchen dem Einkaufspreis und dem von der
Bezugsvereinigung gezahlten Preiſe zuſteht.

un

777Abtrennung von Dividendenſcheinen.

Es ſind zu trennen: 25. Febr.: Wicküler Küpßper-
Brauereien 55 Div., Kayſer &K Co., Hüttenwerk 10
Div., Wegelin Hübner, Maſchinenfabrik 6 96. Div.,
Magdeb. Hagel-Verſ.-Geſ. 55 Mk., Eiſenwerk Wülfel
6 Div., Geraer Jute-Spinnerei und WebereiPr.-Akt. A 36 Pr.-Akt. B 30 9 Div., Kalbermoor
Baumwollſpinnerei 75 Div., Mech. Baumwollſpinnerei und
-Weberei Kempten 55 Div., Schleppſchiffahrt auf
dem Neckar 6 Div., Mech. Weberei am Mühlbach
9 Div.; 26. Febr.: Wunderlich Co., A.G. 7 Div.,
Gogolin-Goraſelzer Kalk- und Zement-Werke 8 95
Div., Mech. BaumwollSpinnerei und Weberei Augsburg
105 5 Div., Waren-Liquidations-Kaſſe Hamburg
10 Dividende.

Wollmarkt.
Berlin, 25. Febr. Der ruhige Verkehr im deutſchen Roh

wollhandel, welcher ſich infolge des anhaltenden ſchwierigen
Einkaufs im Lande, ſchon ſeit längerer Zeit bemerkbar macht,
übertrug ſich auch auf die letzten Geſchäftswochen. Während
des jüngſten Wochenabſchnittes wurden ca. 500 Zentner Schmutz
wollen ausſchließlich für Heereszwecke verkauft. Jm Laufe der
Vorwoche entnahmen Militärtuchfabrikanten ungefähr
400 Zentner Schmutzwollen den hieſigen Lägern. Die Bedarfs
frage iſt regelmäßig, doch iſt bei der beſtehenden Geſchäftslage
wohl kaum in der nächſten Zeit mit lebhafteren Umſätzen in
freien Verkehr zu rechnen. Jn Ueberſeewollen war hier eben
falls nur mäßiges Geſchäft. Auf den erſten diesjährigen Woll
auktionen im Auslande wurden ca. 5 bis 10 Prozent höhere
Preiſe erzielt als auf den letzten Auktionen 1914. Bei der
erſten diesjährigen Londoner Wollverſteigerung wurden Kap
wollen je nach Beſchaffenheit bis 20 Prozent höher bewertet.

Getreidebericht.
Am Getreidemarkte war heute reichlichesBerlin, 26. Febr.

Angebot von Gerſte zu bemerken.
für Lokoware 512 Mk., für rollende Ware 495 bis 502 Mk.
Mais wurde mit 540 bis 560 Mk. gehandelt. Jn ſonſtigen
Futtermitteln ſind neue Zufuhren nicht eingetroffen. Auch iſt
die Verteilung von Hafer an die Händler noch nicht ganz ge
regelt. Am Mehlmarkte hat das Geſchäft bedeutend nachgelaſſen,
da die Verſorgung der Bäcker mit Mehl nunmehr vollſtändig durch
die Stadt erfolgt. Trotzdem bezahlte man 46 Mk. für Weizen-
mehl, für Roggenmehl 45 bis 45,50 Mk. Wetter: ſchön.

CLetzte Telegramme
Die Eroberung von Prasznysz in ruſſiſchem Lichte
Haag, 27. Febr. „Evening News“ erfahren aus

Petersburg, daß dort Gerüchte über die Einnahme der
befeſtigten Stadt Prasznuysz durch die
Deutſchen umlaufen. Die Deutſchen hätten bei Prasznysz
abermals mit einem angeblich völlig neuen Armee
korps eine große Angriffsbewegung ausgeführt. Heftige Gefechte hätten ftattgefunden, und da nicht
genügend ſchnell Verſtärkungen hätten herangeführt werden
können, ſeien, wie gerüchtweiſe verlautet zwei ruſſiſche
Brigaden abgeſchnitten worden. Der ruſſiſche

Heeresverwaltung ſicher Kundſchafterdienſt habe die Heranführung ſehr erheblicher

Man forderte und bezahlte

der Verwaltungsrat beſchloſſen, vorbehalt

deutſcher Truppenmaſſen gegen Prasznysz feſtgeſtellk. Man
vermutet, daß der deutſche Plan iſt, die ruſſiſche Linie, die
von Wyſchograd der Weichſel entlang in nördlicher Rich.
tung vor der Narewlinie ſich hinzieht, zu durchbrechen, um
die Eiſenbahnverbindung Warſchau--Petersburg ahzu.
ſchneiden. Es wird befürchtet, daß nach dem Falle von
Prasznysz der linke ruſſiſche Flügel, der Wyszograd nördlich
Hamion am ſüdlichen Weichſelufer beſetzt hält. um ſich der
Gefahr einer Umzingelung zu entziehen, zurückgehen muß.

Beſchlagnahme feindlicher Fabriken in Deutſch-Belgien.
W. T. B. Kopenhagen, 27. Febr. Pariſer Blätter mel.

den, der deutſche Generalgouverneur in Brüſſel habe die Be
ſchlagnahme aller Fabriken und Unternehmungen ange
ordnet, die im Beſitze von Engländern und Franzoſen waren

ternehmen ſtellten einen außerordentlich hohen
ert dar.
Wertvolle Erfolge der Oeſterreicher bei Stanislau.

W. T. B. Wien, 27. Febr. Vom öſtlichen Kriegsſchau,.
platze wird gemeldet, daß bei Stanislau die öſterreichiſch-uy-
gariſchen Truppen am 25. und 26. d. Mts. vier wertvolle
Teilerfolge errangen. Die Zahl der ruſſiſchen Gefangenen
wachſe täglich. Nördlich von Ung und Bereg habe Tauwetter
in den Tälern den ruſſiſchen Train und Nachſchub in große
Bedrängnis gebracht.

Ruhe an der kaukaſiſchen Front.
W. T. B. Kouſtantinopel, 26. Febr. Nach Meldungen

aus Erzerum herrſcht an der kaukaſiſchen Front Ruhe, da hoher
Schnee die Berge bedeckt. Wo wenig Schnee liegt, haben die
türkiſchen Truppen beträchtliche Erfolge errungen
Teſchet und Daſchkö; wurden im Sturm genommen. Der Feind
zog ſich in der Richtung auf Batum zurück.

Ein franzöſiſches Torpedoboot geſunken
W. T. B. Paris, 26. Febr. Amtlich wird mitgeteilt: Das

franzöſiſche Torpedoboot „Dague“, das einen
Lebensmitteltransport nach Montenegro begleitete, iſt am
24. Februar abends 9 Uhr 30 Min. im Hafen von Antivari auf
eine öſterreichiſchungariſche Mine gelaufen und geſunken.
38 Mann werden vermißt. Der Transport erlitt keine Unter
brechung. Der Transportdampfer iſt rechtzeitig zurückgekehrt.

Engliſche Rekrutierung.
W. T. B. Amſterdam, 27. Febr. Wie in England Re-

kruten gepreßt werden, zeigt ein Telegramm, dem zufolge
die engliſche Regierung eine Liſte von über 80 großen Firmen
zuſammengeſtellt habe, von deren Perſonal niemand im
Felde ſtehe. Ein Teil des Perſonals ſolle zu Freiwilligen ge

zwungen werden. (Voſſ. Ztg.)
Eine neue Kriegskonferenz in London.

W. T. B. Chriſtiania, 27. Febr. Zur Beratung der
amerikaniſchen Note und der gegen die deutſche Kriegs-
führung zu treffenden Gegenmaßregeln wurde am 25. d. M.
in London eine Regierungskonferenz abgehalten. Eine
Note, durch die die neutralen Mächte über engliſche Gegen
maßregeln unterrichtet werden ſollten, ſei bereits vor eini-
gen Tagen fertiggeſtellt geweſen. Der Empfang von Wil-
ſons Note hätte jedoch eine Verſpätung in der Behandlung
der Angelegenheit bewirkt.

Bericht der öffentlichen wetterdienſtſtelle.
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T e 2Erklärung Die Linien auf der Karte (Jſobaren) verbinden die Orte mi
t Barometerſtande. Die Zahlen geben die Temperaturen in Celſiusgraden,

ie Pfeile die Windrichtung und die Befiederung die Windſtärke an

Witterungsüberſicht.
Das weſtliche Barometermaximum hat 775 Millimeter Höhe

erreicht und ſein Gebiet noch weiter oſtwärts ausgedehnt, wäh-
rend auf dem europäiſchen Nordmeer eine neue Depreſſion er
ſchienen iſt. Bei meiſt ſchwachen nordweſtlichen Winden ſind in
Deutſchland die Temperaturen faſt überall geſunken, ſo daß mor-
gens außer an der Nordſeeküſte gelinder Froſt herrſcht. In den
meiſten Gegenden ſind noch leichte, im Südweſten etwas ſtärkere
Niederſchläge vorgekommen. Nachts und heute früh hat ſich der
Himmel mehr und mehr aufgeklärt, iſt aber in Mitteldeutſch-
land, ſowie im Süden noch vielfach mit Nebelgewölk bedeckt und
fällt zu Breslau Schnee. Jm Nordweſten haben ſich die Winde
wieder nach Süden zu drehen begonnen. Trocken, vielfach heiter,
Nachtfroſt, dann raſche Erwärmung.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,ndel, deinen und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den

W eil: K. Steinhauf.
prechſtunden von 10 bis 1 Uhr.

Alle die Schriftleitung betreffenden Zufſchriften ſtnd nicht
perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Berlag, ſondern
ledige die D

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Sagle)“
richten.
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